






Im Fokus: Mentoring in der Medizin
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Für die Gespräche mit ihrer Mentee nahm sich Bea Latal (l.), Leitende Ärztin am Kinder-
spital Zürich, viel Zeit. Ihr war dabei wichtig, dass Barbara Brotschi, Oberärztin auf der 
Intensivstation am Universitätsspital Zürich, selbständig Lösungen fand und nicht einfach 
andere übernahm. Barbara Brotschi schätzte die anregenden Diskussionen mit ihrer Men-
torin sehr: «Sie half mir, meine Situation im Gesamtkontext besser einzuschätzen.»

Wie wichtig Weiterbildungen und die Wahl der jeweiligen Ausbildungsstätten sind, das 
zeigte Oliver Distler (l.), Leitender Arzt an der Klinik für Rheumatologie des USZ, seinem 
Mentee auf. «Es war für mich sehr wertvoll, einen fachunabhängigen Ansprechpartner zu 
haben und die wichtigen Schritte mit ihm zu besprechen», sagt Björn Müller-Edenborn, 
Assistenzarzt Innere Medizin am GZO Spital Wetzikon.

Christophe Wyss (r.), Oberarzt Herzkatheter-Labor am Universitätsspital Zürich, ist über-
zeugt vom Mentoring in der Medizin: «Nachwuchsförderung ist eine nachhaltige Investi-
tion in ein langfristig gut funktionierendes Gesundheitssystem.» Von Wyss' Engagement 
profitierte sein Mentee, der Medizinstudent Dominik Benz: «Mein Mentor hilft mir, mei-
nen Weg zu finden – mit seiner Erfahrung und durch seine Vorbildfunktion.»

Beatrice Beck Schimmer (l.), Professorin für Anästhesiologie, hat zusammen mit ihrer Men-
tee einen Plan erarbeitet, wie sie ihre klinischen und wissenschaftlichen Ziele erfolgreich 
erreicht. Natasha Forster, Oberärztin für Plastische Chirurgie am Universitätsspital Zürich, 
konnte auf das Urteil ihrer Mentorin vertrauen, denn «sie kennt die Entwicklungsmöglich-
keiten in meinem Fachgebiet und an unserer Klinik.»

Wie gehe ich am besten vor, um ein Habilitationsansuchen einreichen zu können? Das war 
eine der zentralen Fragen, mit der Inja Bogdan Allemann (l.), Oberärztin an der Dermato-
logischen Klinik des USZ, an ihren Mentor herantrat. Pietro Giovanoli, Ordentlicher Pro-
fessor und Direktor der Klinik für Plastische Chirurgie und Handchirurgie, beriet seine 
Mentee und zeigte ihr Wege auf, ihr Ziel zu erreichen. 

«Es ist wichtig, schon als Student vernetzt zu sein», sagt Christian Schmied (l.), Oberarzt 
Kardiologie am Universitätsspital Zürich. Damit dies klappe, brauche es den Einsatz der 
Studierenden: Sie müssten sich aktiv holen, was sie brauchen. Und das habe sein Mentee 
getan. Medizinstudent Roman Gähwiler ist froh um die Unterstützung und hat auf den Rat 
gehört, zwei Facharzttitel anzustreben. Aus den Treffen ist eine Freundschaft entstanden.

Viel Zeit für Gespräche

Wertvolle Ratschläge

Investition in die ZukunftEin guter Plan

Tipps zur Habilitation

Enge Freundschaft
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